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Jörg Balk, Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Ordenskunde 

Die hier vorgelegte Dokumentation der geplanten Ausstellung zur LVV des Kyffhäuserbund LV Schleswig - 
Holstein soll, da es im Rahmen der Ausstellung nicht möglich ist, das notwendige Hintergrundwissen zu den 
vorgestellten Auszeichnungen vermitteln. Sie ist für den phaleristischen Laien zusammengestellt, keinesfalls  
für den Sammler. Daher wurde auch weitgehend auf die Angabe von Materialien, Maßen und Gewichten 
verzichtet.  

Leider ist es im Rahmen der Ausstellung nicht möglich, alle zur Verfügung stehenden Realien angemessen 
vorzustellen. Grund hierfür ist das Fehlen von geeigneten Vitrinen. Aus gleichem Grund kann der ebenfalls 
geplante Ausstellungsteil „ Das Eiserne Kreuz von 1813 bis 1957“ nicht realisiert werden. Ich werde versu-
chen das Beste daraus zu machen.  

Bei Fragen, aber auch für Anregungen stehe ich in Krummesse oder per Mail gerne zur Verfügung.  
Ich hoffe das die kleine Ausstellung das wohlwollende Interesse der Kameradinnen und Kameraden aber 
auch der Gäste findet. 

 

                                                                                                                   Jörg Balk    

      



 

 
Jörg Balk, Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Ordenskunde 

  Preußisches 
 Militärverdienstkreuz 

1864  - 1918  

Jörg Balk Referent für 
Öffentlichkeitsarbeit 

LV Schleswig—Holstein  

Ehrensold für Träger höchster Kriegsauszeichnungen im I. Weltkrieg  

 

 Es ist heute weitgehend unbekannt, das nach dem Ordensgesetz von 1957 in An-
lehnung an das Ordensgesetz von 1939 Ehrensold an die Träger höchster 
Kriegsauszeichnungen des I. Weltkrieges gezahlt wurde. Der letzte Ehrensold - 
Empfänger, der Schriftsteller Ernst Jünger verstarb im Jahre 1998 . 

Es handelte sich hierbei um folgende Auszeichnungen:  

 Militär -Karl-Friedrich-Verdienstorden (Baden) 
Militärische Karl-Friedrich-Verdienstmedaille (Baden) 
Militär - Max-Josef-Orden (Bayern) 
Militär-Sanitätsorden (Bayern) 
Goldene Tapferkeitsmedaille (Bayern) 
Silberne Tapferkeilsmedaille (Bayern) 
Orden Pour le Merite (Preußen) 
Militärverdienstkreuz (Preußen) 
Kreuz der Inhaber des Hausordens von Hohenzollern (Preußen) 
Militär - St. Heinrich-Orden (Sachsen) 
Goldene Militär - St. Heinrichs-Medaille (Sachsen) 
Militärverdienstorden (Württemberg) 
Goldene Militärverdienstmedaille (Württemberg), soweit 
sie an Unteroffiziere und Mannschaften verliehen wurde 
Militär-Maria-Theresien-Orden (Österreich) 
Goldene Tapferkeitsmedaille (Osterreich), soweit sie an Unteroffiziere 
und Mannschaften verliehen wurde. 

 Neben sonstigen Vergünstigungen wie z.B. in Bayern, Freifahrt mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln, hatten die Träger dieser Auszeichnungen auch Anspruch auf militäri-
sche Ehrenbezeugung und ein militärisches Begräbnis. ( ZDv 10/8 )  
 

Im Rahmen der LVV 2011 in Krummesse sollen, soweit Realien vorliegen, diese Aus-
zeichnungen in einer kleinen Ausstellung vorgestellt werden. Hierbei liegt der 
Schwerpunkt auf den Auszeichnungen, die nur an Unteroffiziere und Mannschaften 
verliehen wurden. Dieses sind die einzigen Dekorationen, die nur für persönliche 
Tapferkeit verliehen wurden. Die Träger waren nach 1918 bis in die 80er Jahre in 
Ordensgemeinschaften organisiert und gehörten bis 1945 bis auf die Ordensgemein-
schaft der Träger der Bayerischen Tapferkeitsmedaille, dem Reichskriegerbund oder 
dem Reichskriegsopferverband an. Die Träger des Preußischen Militärverdienstkreu-
zes wurden nach 1957 in die Ordensgemeinschaft der Ritterkreuzträger des Eiser-
nen Kreuzes aufgenommen. 

Es werden Kriegsauszeichnungen vorgestellt:   

Militärische Karl-Friedrich-Verdienstmedaille (Baden) 
Silberne Tapferkeilsmedaille (Bayern) 
Militärverdienstkreuz (Preußen) 
Goldene Militär - St. Heinrichs-Medaille (Sachsen) 
Goldene Militärverdienstmedaille (Württemberg) 
Goldene Tapferkeitsmedaille (Österreich) 

Hierbei soll, da diese Auszeichnung an Soldaten aller Bundesstaaten verliehen wur-
de und allgemein als höchste der an Unteroffiziere und Mannschaften verliehenen 
Auszeichnungen angesehen wird, das Preußische Militärverdienstkreuz exem-
plarisch in seiner Entwicklung von 1793 bis 1918 dargestellt werden 

Begleitende  Ausstellung aus Anlass 
der LVV 2011 in Krummesse  
Kreis Herzogtum Lauenburg 



 

 
Jörg Balk, Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Ordenskunde 

Silberne Verdienstmedaille                       
1793 

             Vor -u. Rückseite 

   Orden Pour le Merite 

  ( Bodenfund Pommern 2008) 

Am Beispiel des Militärverdienstkreuzes soll die Entwicklung der Auszeichnung von 
der Stiftung bis zum Ende der Verleihungen im Jahre 1918 aufgezeigt werden. Sie 
ist im Wesentlichen, auch zeitlich, auf die gleichartigen Dekorationen anderer 
damaliger Bundesländer übertragbar.  

 Das Pr. MVK wird allgemein als die höchste deutsche Kriegsauszeichnung für 
Unteroffiziere und Mannschaften angesehen. Im Gegensatz zu den 
Tapferkeitsauszeichnungen anderer ehemaliger Bundesländer wurde es ohne 
Einschränkung an alle Teilnehmer im I. Weltkrieg verliehen. Die 
Verleihungsvorrausetzungen waren sehr hoch angesetzt, entsprechend einem 
Buchtitel über die Träger der Auszeichnung „ Die Tapfersten der Tapferen“. Das 
erkennt man bereits an den Verleihungszahlen. Während des I. Weltkrieges waren 
auf deutscher Seite ca. 12.590.000 Unteroffiziere und Mannschaften eingesetzt. 

Dem gegenüber standen nur 1773 Verleihungen des Militärverdienstkreuzes. Nicht 
umsonst wurde die Auszeichnung auch als „ Mannschaft- oder Unteroffiziers- Pour 
le Merite“ bezeichnet. 

 Das Pr. Militärverdienstkreuz blickt auf eine lange Entwicklung zurück. In Folge 
der französischen Revolution und der daraus resultierenden gesellschaftlichen 
Veränderungen und Kriege, gelangten die Herrschenden zur Auffassung, dass es 
hilfreich und sinnvoll sein könnte, auch die Leistungen von Unteroffiziere und 
Mannschaften mit tragbaren Ehrenzeichen vor den Anderen sichtbar zu machen. 
Orden blieben bis 1918 nur Offizieren vorbehalten. 
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           Das Preußische ( Goldene ) Militärverdienstkreuz 



 

 
Jörg Balk, Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Ordenskunde 

Mit Verordnung vom 30. September 1806 wurde für die Träger der Verdienstme-
daillen eine monatliche Zulage eingeführt, die unter bestimmten Umständen le-
benslang gewährt werden konnte. Mit allerhöchster Kabinettsorder  vom 28. De-
zember 1825 wurde die lebenslange Zahlung der monatlichen Zulage endgültig 
festgeschrieben. 

Die Medaillen waren nach dem Ableben des Trägers rückgabepflichtig. Unter be-
stimmten Voraussetzungen konnte sie bei den Hinterbliebenen verbleiben. 

Die silbernen Verdienstmedaillen 1793 wurde von 1793 – 1806 ca. 2.200 , die gol-
denen ca. 100 mal verliehen. Soweit mir bekannt, hat sich nur eine goldene Medail-
le bis heute erhalten. Sie wurde bis 1806 am schwarzen Band, ab 1806 am schwarz 
– weißen Band im 2. Knopfloch auf der linken Seite getragen. 

Die Namen von verstorbenen Trägern der Medaille wurden in den Garnisonskirchen 
sowie der Kirche des Geburtsortes zur Ehrung und Erinnerung an Gedächtnistafeln 
angebracht. Mit der Verdienstmedaillen ausgezeichnete Soldaten, die zum Offizier 
befördert wurden, durften die Medaille weiter tragen, selbst wenn sie mit dem Ver-
dienstorden ( Pour le Merite ) ausgezeichnet wurden. Seit dem 18. Januar 1810 
hatten die Wachen vor den Trägern der Verdienstmedaillen zu präsentieren.  

Der hohe Stellenwert dieser Auszeichnung ist auch in der Erweiterungsurkunde für 
die Preußischen Orden und Ehrenzeichen vom 18. Januar 1810 ersichtlich. Hier 
werden als alleinige Auszeichnungen für militärische Ver-
dienste der Orden Pour le Merite für Offiziere und die Ver-
dienstmedaillen - seit 1810 Militärverdienst-Medaille, für Un-
teroffiziere und Mannschaften aufgeführt. Mit der Einfüh-
rung der Allgemeinen Verdienstmedaille ( später Allgemei-
nes Ehrenzeichen ) am 18. Dezember 1810 änderte sich das 
Aussehen beider Medaillen geringfügig. Unter anderem ent-
fiel die Jahreszahl der Stiftung 1793. In dieser Form wurde 
mit geringfügigen Änderungen im Jahr 1847 die silberne 
Medaille als Verdienstmedaille, ab 1814 als Militärehrenzei-
chen II. Klasse bis 1864 verliehen. Sie unterschied sich vom 
Allgemeinen Ehrenzeichen lediglich durch die Farbe des Ban-
des. Als Militärehrenzeichen wurde die Medaille am schwarz 
– weißen, als Allgemeines Ehrenzeichen bis 1918 am Band des Rote Adler Orden 
verliehen. 

 Während der Befreiungskriege 1813 – 1815 sind, außer für frühere Verdienste, 
keine Verleihungen an preußische Soldaten bekannt Deren Tapferkeitstaten wurden 
mit dem 1813 neu gestifteten Eisernen Kreuz belohnt. 

Es sind jedoch Verleihungen an verbündete Truppen, die nicht mit dem Eisernen 
Kreuz ausgezeichnet werden durften, bekannt.   

 Am 30. September 1814 wurde die Goldene Medaille, nicht zuletzt aus finanziellen 
Gründen, in ein Silbernes Kreuz als Militärehrenzeichen I. Klasse umgewandelt. Das 
Kreuz wurde bei geringfügigen Änderungen genau so wie das Militärehrenzeichen 
II. Klasse mangels kriegerischer Konflikte nur in geringen Mengen verliehen.  

 

 Im Jahre 1864 sah König Wilhelm I, bedingt durch die kriegerischen Auseinander-
setzungen mit Dänemark, die Notwendigkeit einer Neuregelung bei den Militäreh-
renzeichen. So erfolgte am 27. Februar 1864 die Stiftung des Militärverdienstkreu-
zes sowie die Neustiftung der Militärehrenzeichen I. und II. Klasse mit verändertem 
Aussehen. In dieser, nun endgültigen Form, wurden die Auszeichnungen bis zum 
Ende der Monarchie 1918 verliehen. Die Zahlung der lebenslänglichen Zulage für 
Träger des Militärverdienstkreuzes wurde in der Stiftungsurkunde nochmals bestä-
tigt.   

Seite 5 

Militärehrenzeichen II. Kl. 
           1814  - 1820 

Allgemeines Ehrenzeichen    

Militärehrenzeichen II. Kl. 

1820-1847 

Allgemeines Ehrenzeichen 

MEZ I. Kl. 1814 



 

 
Jörg Balk, Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Ordenskunde 
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        Militärverdienstkreuz      
1864 -1918 

Militärehrenzeichen I. Kl.  

1864-1918 

Militärehrenzeichen II .Kl.  
1864-1918 



 

 
Jörg Balk, Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Ordenskunde 
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 Der I. Weltkrieg 

 

 Anfänglich reichten die Eisernen Kreuze, sowie die Auszeichnungen der damaligen Bundesstaaten zur 
Würdigung militärischer Leistungen aus. Mit Dauer des Krieges entstand jedoch die Notwendigkeit noch-
malige und höhere Leistungen zu würdigen. Da sich die höhere Führung nicht dazu durchringen konnte 
den Orden Pour le Merite oder das Ritterkreuz des Hausorden von Hohenzollern mit Schwertern an Unter-
offiziere und Mannschaften zu verleihen, wurde 1916 wieder mit der Verleihung des Preußische Militärver-
dienstkreuz begonnen. Bis dahin erfolgten, da das Militärverdienstkreuz im Kriege 1870 / 71 nicht verlie-
hen wurde nur 16 Verleihungen 1864 und für Verdienste bei den Kämpfen in den deutschen Kolonien und 
China 6 Verleihungen. 

Das Militärehrenzeichen I. Kl. wurde nach 888 Verleihungen seit 1864 auch weiterhin nicht mehr verlie-
hen. Vom Militärehrenzeichen II. Kl. sind Verleihungen nur an verbündete Truppen bekannt. 

Die ersten 16 verliehen MVK waren noch aus Gold gefertigt. Dann wurden Silber – vergoldete Stücke ver-
geben. 

Unter den Ausgezeichneten befanden sich einige auch heute noch bekannte Inhaber. Der bekannteste ist 
wohl der spätere Generalleutnant der Fallschirmtruppen Ramcke. Welch hohen Stellenwert Ramcke dem 
MVK beimaß ist daraus zu ersehen, dass er die Auszeichnung oft in altpreußischer Trageweise anlegte. 

  Diese Trageform war  nie zulässig. 



 

 
Jörg Balk, Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Ordenskunde 

Mir liegt unter Anderem der Teilnachlass des ehemaligen Offizier - Stellvertreter Hermann Jeep vor.        
Jeep, geboren am 19.3.1891 in Dransfeld / Hann. Münden war Zugführer des Tankabwehrzuges der 6. 
Batterie des Res. Feldartillerie Regimentes 14. Er wurde am 15.5.1918 mit dem Eisernen Kreuz I. Kl. und 
19.7.1918 mit dem Militärverdienst – Kreuz ausgezeichnet. Er verstarb am 21.7.1918 an den am 
20.7.1918 erlittenen Verletzungen. Daher ist das Ehrenzeichen ungetragen. 
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Militärverdienstkreuz 1864 -  1918 Vor - und Rückseite. Silber - -vergoldet. Gewicht. 16,57 gr. Abmessungen 

37,8 x 37,6 mm. Herstellerstellermarkierung Ritzmarke „W“ ( Wagner, Berlin ) und Silbergehaltsstempel 938. 

Jeep zwischen Mai und Juli 1918 



 

 
Jörg Balk, Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Ordenskunde 
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    Rudolf Schulz 

Otto Haase 

gefallen 1944 



 

 
Jörg Balk, Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Ordenskunde 

    

   Die Nachkriegszeit 

 

 im Gegensatz zum Eisernen Kreuz und anderer Kriegsauszeichnungen wurden mit Kriegsende die Verleihungen des 
Militärverdienstkreuz sofort eingestellt. Ca. 800 nicht erledigte Anträge wurden nicht mehr bearbeitet.  

Der schon von König Wilhelm I zugesagte Ehrensold in Höhe vom drei Thaler ( 9 RM ) wurde jedoch ausgezahlt. Im 
Jahre 1924 mussten die Zahlungen jedoch bedingt durch die Inflation eingestellt werden, wurden aber im Jahre 
1925 mit Einführung der Rentenmark wieder aufgenommen. Die Not und auch die Arbeitslosigkeit der Masse der 
Bevölkerung war groß. Das galt natürlich auch  für die Träger MVK. Zur Selbsthilfe wurde unter vom ehemaligen 
Vizefeldwebel F.J. Ophaus ( MVK am 2.6.1918 ) am  1.7.1934 die Kameradschaft der Inhaber des Goldenen Militär-
Verdienst-Kreuzes  gegründet. Hierzu ein zeitgenössischer Zeitungsartikel über das erste Reichstreffen am 27./ 28. 
10. 1934.  
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Jörg Balk, Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Ordenskunde 
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  Im Laufe der Zeit konnten auch bedingt durch den Zeitgeist, erhebliche  Verbesserungen der wirtschaftlichen  
Verhältnisse und des Ansehens für die Träger des MVK erreicht  werden. Der wohl wichtigste Erfolg war bevor-
zugte Einstellung in den öffentlichen Dienst. Nicht wenige wurden nach 1935 in die Deutsche Wehrmacht über-
nommen und bei Eignung zu Offizieren befördert.  

Im Jahre 1939 erfolgte die Beförderung  geeigneter Träger höchster Kriegsauszeichnungen aus dem Mann-
schafts- und Unteroffizierstand zum Leutnant der Reserve, bzw. zum Leutnant der Reserve der Landwehr. Da 
diese Anordnung wohl nicht allen Dienststellen bekanntgemacht wurde, dienten einige dieser Veteranen noch 
mit Unteroffizierdienstgrad im II. Weltkrieg. Einige Inhaber des Militärverdienst-Kreuzes wurden wieder hoch 
dekoriert.  

  Spätestens mit Kriegsende entfielen die Zahlungen des Ehrensoldes.          

Nach 1945 
 

Schon bald nach Kriegsende machte sich der letzte Kameradschaftsführer der Kameradschaft der Inhaber des 
Goldenen -  Militär-Verdienst -Kreuz Bruno Fischer an den Wiederaufbau der Kameradschaft. Da sämtliche Unter-
lagen 1945 in Berlin vernichtet wurden, musste ein neues Archiv geschaffen werden.                                               
Mitte der 50 er Jahre wurde die Kameradschaft unter dem Namen Ordensgemeinschaft der Träger des Militärver-
dienstkreuzes 1914 - 18 e.V. neu gegründet. Die Ziele waren neben der Traditionspflege die gleichen wie bereits 
nach dem I. Weltkrieg. 
Nach Schaffung der Bundeswehr 1955 war die Frage des Ordensrechts zu klären. Im Jahre 1957 wurde für die 
Bundesrepublik Deutschland ein neues Ordensgesetz geschaffen. Hier wurde auch die Frage des Ehrensoldes er-
neut gesetzlich festgeschrieben.   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 



 

 
Jörg Balk, Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Ordenskunde 

 
Der Ehrensold wurde auf 25 DM pro Monat festgesetzt. Die Abwicklung erfolgte über die Versorgungsämter, die 
Finanzierung über den Verteidigungshaushalt. 
Mitte der 70er Jahre hörten die Aktivitäten der Ordensgemeinschaft der Träger des Militärverdienstkreuzes auf und 
man schloss sich mit der OdR  zur Ordensgemeinschaft der Ritterkreuzträger des Eisernen Kreuzes   und der Träger 
des Militär-Verdienstkreuzes e. V. zusammen. Im Jahre 1980 lebten noch 37 Inhaber des Militärverdienst—Kreuzes. 

Im Jahre 1990 verstarb der letzte Inhaber des MVK, Offizier-Stellvertreter, später Leutnant der Landwehr Karl 
Heinzmann , MVK am 18.5.1918 beim Bad. Feld -Art. Rgt. 50,im Alter von 101 Jahren. 

 
Damit war das Preußische Militärverdienst-Kreuz nach 197 Jahren erloschen.  
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Jörg Balk, Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Ordenskunde 

Die  Bayerische Tapferkeits-Medaille                                    
- bis 1918 Militärverdienst - Medaille - 

Rückseite Militärverdienst-Medaille  
1799 

Quelle: Wikipedia  
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Die Bayerische Tapferkeitsmedaille wurde im Jahre 1794 von Kurfürst Karl Theodor von der Pfalz und bei 
Rhein gestiftet. Mit ihr sollten Unteroffiziere und Mannschaften, die sich durch hervorragende Tapferkeit 
vor dem Feind bewährt hatten, belohnt werden. ( Statuten vom 22.11.1794 ). Die Tapferkeitstaten wur-
den von einer Kommission bestehend aus 13 Mitgliedern ( Offiziere, Unteroffiziere und Mannschaften ) ge-
prüft und mit Stimmenmehrheit entschieden ob dem bayerischen König ein Verleihungsvorschlag gemacht 
werden sollte. 
In den Statuten war bereits 1794 ein Ehrensold in Form von doppelter bzw. eineinhalbfacher Löhnung,  al-
lerdings beschränkt auf die Dauer der Dienstzeit, vorgesehen. Seit 1808 wurde die Zulage mit Unterbre-
chungen und mehreren Neuregelungen lebenslang gezahlt. Seit 1892 erhielten die Inhaber lebenslang für 
die goldene Tapferkeitsmedaille 10 RM, für die silberne Tapferkeitsmedaille  5 RM pro Monat. 
 
Die Medaille wurde in Gold oder Silber verliehen. Das Aussehen der Medaille ist seit 1794 grundsätzlich un-
verändert. Die Vorderseite zeigt das Brustbild des jeweils Herrschenden, rechts gewendet. Die Rückseite 
zeigt bis 1806 einen nach links gewendeten, mit einem Kurhut gekrönten Löwen mit Schwert und dem kur-
fürstlich pfalzbayerischen Wappen. 1806 veränderte sich mit der Erhebung des Kurfürsten Maxilian IV. Josef 
zum König. Der König Maximilian der I Josef erschien jetzt links gewendet. Auf der Rückseite wurde der 
Kurhut durch eine Krone ersetzt und das Wappenschild durch ein bayerisches. Hiermit war die Endform der 
Medaille geschaffen, in der sie bis zum Ende der Verleihungen im Jahre 1920 verausgabt wurde. Es sind 
zwischen 1808 und 1918  5 Formen bekannt, die sich aber nur in Nuancen auf der Vorderseite von einander 
unterscheiden. 

Vorderseite Militärverdienst-Medaille  
1799 

Quelle: Wikipedia  

Silberne Tapferkeitsmedaille 1871—1918 
Sammlung des Verfassers 



 

 
Jörg Balk, Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Ordenskunde 
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Die Angaben über die Verleihungszahlen während des I. Weltkrieges weichen, je nach Quelle, etwas von  
einander ab. Folgt man den Ermittlungen von Dr. Klietmann, wurden zwischen 1914 und 1918, einschließlich 
der Nachverleihungen bis 1920, 998 goldene und 2839 silberne Tapferkeitsmedaillen verliehen. Etwa ein  
Drittel der Inhaber der Medaillen fiel noch während des I. Weltkrieges. Am 2. März 1918 erfolgte die offizielle 
Umbenennung der Militärverdienst- Medaille in Tapferkeitsmedaille. Wurden bis 1916 die goldenen Tapfer-
keitsmedaillen noch Gold hergestellt, erfolgte in den Jahren 1916-1918 die Fertigung aus vergoldetem Silber, 
erkennbar am Silbergehaltsstempel „1000“ und der Silberpunze. Etwa zu der Zeit kam es auch zu einem 
Wechsel des Urkundentyps. Nun wurde die Tapferkeitstat die zur Verleihung führte auf der Urkunde vermerkt. 
Der Text ist weitestgehend identisch mit der Verleihungsbegründung in „ Bayerns Goldenes Ehrenbuch“, wo 
unter Anderem auch aller Träger der Tapferkeitsmedaille, mit Beschreibung der Umstände die zur Verleihung 
geführt haben , aufgeführt sind.       

Verleihungsurkunde  
Quelle: Wikipedia 

Goldene Tapferkeitsmedaille 
Quelle: Wikipedia 



 

 
Jörg Balk, Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Ordenskunde 
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Mir liegt der Teilnachlass des ehemaligen Unteroffizier Johann Faßler, 7. Kompanie des 27. Bayerischen  
Infanterieregiment vor. Er wurde am 07. November 1919 für seine Tapferkeitstat vom 9.12. 1916 ausge-
zeichnet. Die dazu gehörige Urkunde wurde am 27. 6. 1927 ausgestellt. 



 

 
Jörg Balk, Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Ordenskunde 
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Mit Ende des I. Weltkrieges endeten die Verleihungen nicht wie in Preußen, sondern wurden bis März 1920 
fortgeführt. 

Die meisten Inhaber der bayerischen Tapferkeitsmedaille schlossen sich in den 20er Jahren des letzten Jahr-
hunderts zu einer freien Vereinigung mit dem Namen „Orden der Bayerischen Tapferkeitsmedaille“  
zusammen. Im Jahre 1934 wurde hieraus eine Körperschaft des öffentlichen Rechts die bis zum Tode des letz-
ten Inhabers der TM fortbestand. Ziel des Ordens war die Traditionspflege sowie wirtschaftliche und soziale 
Betreuung der Mitglieder. Die Inhaber der Auszeichnung standen in Bayern stets in höchsten Ansehen und 
genossen erhebliche Vorteile.   

Der letztmalig 1882 ? Zugesagte Ehrensold  wurde in Höhe von 20 RM pro Monat bis 1945 gezahlt. Mit  
Inkrafttreten des Ordensgesetzes von 1957 wurden die lebenslangen Zahlungen wieder aufgenommen.  

Mit dem Tod des letzten Inhabers der Bayerischen Tapferkeitsmedaille ist auch dieses traditionsreiche  
Ehrenzeichen erloschen. 



 

 
Jörg Balk, Mitglied der Deutschen Gesellschaft für Ordenskunde 

Die badische Silberne Militärische Karl Friedrich  Verdienstmedaille 

Am 5. Oktober 1805 wurde vom Kurfürsten und späteren Großherzog von 
Baden Carl Friedrich der Militär Karl Friedrichorden in ursprünglich  
3 Klassen gestiftet. Der Orden war nur für die Verleihung an Offiziere vor-
gesehen. Am 4. April 1807 erfolgte dann die Stiftung der dem Orden ange-
schlossenen Militärischen Karl Friedrich Verdienstmedaille in den Stufen 
Gold und Silber für die Verleihung an Unteroffiziere und Mannschaften.  
Die Verleihung beider Auszeichnungen war vorgesehen „ nur wegen Taten, 
die durch außerordentliche Tapferkeit , Klugheit, hohen Mut und Entschlos-
senheit zur besonderen Ehre und Vorteil der Truppe ausgeführt wurden“. 
Vor der Verleihung der Auszeichnungen wurde eine vollständige Beschrei-
bung der Tapferkeitstat, sowie Zeugen gefordert. 

Militär Karl Friedrich Orden 
Vorderseite 

Militärische Karl Friedrich Verdienstmedaille in Silber 
Vor - u. Rückseite ( letztes Modell ) 

Die Medaillenform blieb seit ihrer Stiftung bis zum Ende der Monarchie nahezu unverändert. Es sind acht 
Modelle bekannt. Unter der Rückseitenbeschriftung „ Dem Tapfern“ wurde der Name des Inhabers, gele-
gentlich mit Verleihungsdatum, eingraviert. Bis ca. 1870 erfolgte dies in Schreibschrift, danach in Blockbuch-
staben.  

Im I. Weltkrieg wurden 1282 silberne Militärische Karl Friedrich Verdienstmedaillen verliehen. Vorausset-
zung zur Verleihung dieser seltenen Medaille war mindestens der Besitz der silbernen Verdienstmedaille 
und des Eisernen Kreuzes II. Klasse oder der Besitz der Eisernen Kreuze I. und II. Klasse. 
 
Mir liegt der umfangreiche Dokumenten-Nachlass des Offizier-Stellvertreter später Rittmeister der Wehr-
macht Johann Kraus , 9. Badisches Infanterie - Regiment Nr. 170, der in Teilen auf der folgenden Seite 
vorgestellt wird, vor. Kraus wurde im I.- u. II. Weltkrieg 4 mal verwundet nicht weniger als 13 mal ausge-
zeichnet. 
 
Rittmeister Johann Kraus wurde im März 1945 wegen erreichen der Altersgrenze mit 60 Jahren aus der 
Wehrmacht entlassen. 
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Rittmeister J. Kraus 1944 
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Die Inhaber der silbernen Militärischen Karl Friedrich - Verdienstmedaille erhielten nach dem I. Weltkrieg zu-
nächst keinen Ehrensold. Der letzte Großherzog von Baden hatte den bis dahin gezahlten Ehrensold bei 
Kriegsbeginn 1914 aus Sparsamkeitsgründen gestrichen. Mit Inkrafttreten des Ordensgesetzes 1935 wurde 
die sMKFV als höchste deutsche Kriegsauszeichnung anerkannt. Die überlebenden ca. 800 Medailleninhaber 
erhielten seitdem den Ehrensold von 20 RM.  

Ca. 1935 wurde die Karl - Friedrich - Ordensgemeinschaft gegründet. Die Ziele der Gemeinschaft waren ähn-
lich denen der anderen Ordensgemeinschaften. Das angestrebte Ziel, ein Ehrenbuch über die Inhaber der 
Medaille wie bei den anderen Ordensgemeinschaften zu schaffen, scheiterte aus unbekannten Gründen und 
konnte erst 2003 verwirklicht werden. Leider ist das Werk vergriffen und auch antiquarisch nicht zu erhalten. 

Nach 1945 lebte die Ordensgemeinschaft 1957, zeitgleich mit der Verabschiedung des Ordengesetzes, wieder 
auf.  

Die noch lebenden Inhaber der Militärischen Karl Friedrich Verdienstmedaille erhielten bis zu ihrem Lebensen-
de den ihnen zustehenden Ehrensold in Höhe von 25 DM / Monat.      
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Die Württembergische Goldene Militärverdienst-Medaille 

Im Jahre 1793 stifte der württembergische Herzog Karl eine silberne Medaille zur Auszeichnung von Un-
teroffizieren und Mannschaften. Zur Ausführung kam die Stiftung aber erst unter seinem Nachfolger Her-
zog  Ludwig—Eugen im Jahre 1794. Offiziere erhielten den Militär-Karls-Orden. Am 6. November 1799 
wurde der Militär- Karls-Orden unter Erlass neuer Statuten in Herzoglich Württembergischen Militärver-
dienstorden umbenannt. 1800 stifte Herzog Karl-Eugen innerhalb dieses Ordens eine goldene Militärver-
dienstmedaille. Sie konnte auch an Offiziere verliehen werden. Die Inschrift  der in Silber und Gold verlie-
henen Medaillen lautete zunächst „ Der Tapferkeit und Treue“ wurde dann aber später in „ Für Tapferkeit 
und Treue“ geändert. Seit 1805 Königreich, verfügte König Friedrich führ Träger der goldenen Militärver-
dienst—Medaille einen Art von lebenslangen Ehrensold, der unter wechselnden Namen und Konditionen 
bis zum I. Weltkrieg gezahlt wurde. 

Ritterkreuz  des Militärverdienstorden  

Goldene Militär Verdienst—Medaille ( Form ab 1892) 
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Im I. Weltkrieg erfolgten die ersten Verleihungen der Goldene Militärverdienst– Medaille bereits im Dezem-
ber 1914. Der König von Württemberg behielt sich die Verleihung der GMVM selbst vor. 

 

Im I. Weltkrieg wurden die Goldene Militärverdienst—Medaille an: 
                                           1832 Offiziere und 

2402 Unteroffiziere und Mannschaften verliehen 

Die Württembergische Armee verfügte im I. Weltkrieg über etwa 600.000 Unteroffiziere und Mannschaften. 
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Mir liegen mehrere Nachlässe vor. Jedoch ist es mir noch nicht gelungen, eine Verleihungsurkunde nur zu 
Gesicht zu bekommen. Möglicherweise wurden die Auszeichnungen nur in die Personalpapiere eingetra-
gen. Bekannt sind nur Ersatzbescheinigungen Des Heeresarchiv Stuttgart. 

Niedt Frankreich 1915 
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Während des gesamten I. Weltkrieges wurden die Medaillen in Gold verliehen. Allerdings sank der Goldgehalt 
von anfänglich 585 auf 333. Zur weiteren Goldeinsparung wurden die Medaillen zu Kriegsende dünner. 
Seit 1917 durften die Inhaber dieser Auszeichnung auf dem Band der Feldschnalle zur Unterscheidung von 
der Silbernen Tapferkeitsmedaille einen goldenen Lorbeerkranz tragen. 

Verleihungsvoraussetzung war üblicherweise der Besitz des Eisernen Kreuzes I. Klasse. Allerdings wurde hier-
von in bestimmten Fällen auch abgewichen. 
Die Verleihungen endeten mit Ende des Krieges.  

Nach Ende des I. Weltkrieges erhielten die Inhaber der Goldenen Militärverdienstmedaille zunächst keinen 
Ehrensold. 1935 gründete sie eine Kameradschaft. Hauptziel war neben der Kameradschaftspflege die Gleich-
stellung der GMVM gegenüber den anderen gleichgearteten Auszeichnung der anderen ehemaligen Bundes-
länder. Schon am 18. Februar 1935 wurde die GMVM als höchste Kriegsauszeichnung anerkannt. Das galt 
allerdings nur für die Inhaber, die die Medaille als Unteroffizier- oder Mannschaftsdienstgrad verliehen be-
kommen hatten. Mit Erlass vom 1. September 1939 über die Neuregelung des Ehrensoldes erhielten die Me-
dailleninhaber nun auch den Anspruch Ehrensold. Dieser wurde bis 1945 gezahlt. Die Kameradschaft wurde 
bereits 1955 als „ Kameradschaft der Inhaber der Württembergischen goldenen Militär -Verdienstmedaille“ 
wieder gegründet. Nach Inkrafttreten des Ordensgesetzes 1957 wurden die lebenslangen Zahlungen eben-
falls wieder aufgenommen.  
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Die sächsische goldene Militär - St. Heinrichs -Medaille 

Am 7. Oktober 1736 stiftete der Kurfürst August III. von Sachsen den Militär- St. Heinrich Orden. Es 
handelt sich also hierbei um den ältesten deutschen Militär-Verdienstorden. 

Ritterkreuz  
Quelle Wikipedia 

Nachdem die Auszeichnung in den Folgejahren kaum verliehen wurde, erfolgte 
nach den napoleonischen Kriegen eine Neustiftung des Ordens in drei Klassen. Am 
23. November 1829 fügte König Anton von Sachsen dem Orden eine 4. Klasse und 
als 5. Klasse die Goldene u-Silberne Militär - St. Heinrich - Medaille hinzu, die be-
reits 1796 als Ehrenzeichen für Unteroffiziere und Mannschaften gestiftet worden 
waren. Gleichzeitig erließ er Statuten für den Orden. 

Bei den Medaillen wird unter vier verschiedenen Modellen unterschieden, zuzüglich der 1866 in Wien ge-
prägten Medaillen. Die Modelle 1 bis 3 sind kaum noch anzutreffen und können daher auch hier nicht ab-
gebildet werden. Der Medaillentyp 4 wurde von 1849—1918 verliehen, wobei die Prägewerkzeuge einmal 
erneuert wurden.  

Goldene Militär - St. Heinrichs—Medaille 
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Die Medaillen blieben Eigentum des Inhabers. Beim Ableben mussten die Medaillen zurück gegeben wer-
den, die Erben erhielten jedoch eine Entschädigung.  

Im I. Weltkrieg wurden 150 goldene Militär - St. Heinrichs - Medaillen, davon vermutlich 80 bronze -
vergoldete, verliehen. Diese Auszeichnung ist also extrem selten. Hinzu kommen noch die Verleihung 
von 8299 Medaillen in Silber.    
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Silberne Militär - St. Heinrichs—Medaille 
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Im Jahre 1935 wurde in Dresden die „ Kameradschaft der Inhaber der Sächsischen Goldenen Militär -  
St. - Heinrichs - Medaille gegründet. Die Ziele und Aufgaben entsprachen den der vergleichbaren Kamerad-
schaften. Im Jahre 1936 brachte die Kameradschaft ein Ehrenbuch heraus, in dem die jeweiligen Verlei-
hungsgründe für die 150 Verleihungen der Goldenen Militär - St. - Heinrich -  Medaille veröffentlicht wurden. 
Seit 1939 bezogen auch die Inhaber der Goldenen Medaille Ehrensold. Auch hier wurde die Zahlung für die 
in der Bundesrepublik lebenden Träger im Jahre 1957 wieder aufgenommen. 
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Silberne St. - Heinrichs –Medaille 
( frühes Stück ) 

Nach Ende des II. Weltkrieges schlossen sich 1959 in Bamberg die in der Bundesrepublik lebenden Träger 
des St. Heinrichs - Ordens und der St. Heinrichsmedaille zum Konvent der Königlich Sächsischen Militär St. 
Heinrichs Ritter und Medaillenträger zusammen. Heute wird die Tradition durch den 1985 gegründeten Ver-
ein    St. - Heinrichs - Orden e.V. Bamberg fortgeführt. 
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Die Österreichische Goldene Tapferkeitsmedaille  

Bei der österreichischen Tapferkeitsmedaille handelt es sich um einen Sonderfall. Bedingt durch den An-
schluss Österreichs im Jahre 1938 an das Deutsche Reich wurde unter anderem die goldene Österreichi-
sche Tapferkeitsmedaille als Deutsche Auszeichnung ins Ordensgesetz von 1939 übernommen. Die Inha-
ber erhielten hierdurch eine lebenslängliche Geldzulage oder Ehrensold vom deutschen Staat.  

In Österreich erhielten die Inhaber der goldenen und der silber-
nen Tapferkeitsmedaille 1. Klasse bereits seit 1898 eine lebens-
lange Zulage. Im Jahre 1931 wurde dies auf die Träger der sil-
bernen Tapferkeitsmedaille 2. Klasse ausgedehnt. Die Träger der 
bronzenen Tapferkeitsmedaille erhielten keine Zulage. Ebenso 
hatten Offiziere, die seit 1917 auch mit TM ausgezeichnet wer-
den konnten, keinen Anspruch auf finanzielle Zulagen. 

 

Da auch deutsche Soldaten mit der goldenen Tapferkeitsmedaille 
ausgezeichnet wurden, wurde die Regelung von 1939ins Ordens-
gesetz von 1957 übernommen. Vorraussetzung war jedoch die 
deutsche Staatangehörigkeit und ein Wohnsitz in der Bundesre-
publik.   

Goldene TM mit dem Bildnis von Kaiser  
Franz Josef I. so verliehen bis 1917 

Die goldene und silberne Tapferkeitsmedaille wurden im Jahre 
1789 als Ehrendenkmünze von Kaiser Josef II. gestiftet. Seit 
1806 führten sie den Namen Tapferkeitsmedaille. 1848 stiftete 
Kaiser Ferdinand I zusätzlich die silbernere Tapferkeitsmedaille  
2. Klasse. 1915 kam durch Stiftung von Kaiser Franz Josef I. 
noch eine bronzene Tapferkeitsmedaille hinzu.  
Seit 1917 konnten die TM auch an Offiziere verliehen werden. 
Die Auszeichnungen wurden hier mit einer besonderen Band-
auflage gekennzeichnet. 
Jede Tapferkeitsmedaille konnte 4 mal an die gleiche Person 
verliehen werden. Die Kennzeichnung erfolgte durch Wieder-
holungsspangen auf dem Band, wobei die lebenslange Zulage 
nur einmal bezahlt wurde. 

Seit ihrer Stiftung im Jahre 1789 erfuhr die TM ca. 30 Ände-
rungen oder Ergänzungen. 
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Während des I. Weltkrieges wurden : 

ca.         4.738           goldene 
ca.      143.000          silberne 1. Kl 
ca.      584.000          silberne 2. Kl 
ca.   1.201.500          bronzene   

Tapferkeitsmedaillen verliehen. 
 
Hierbei sind die Verleihungen an Offiziere nicht inbegriffen. 
Derzeit können   10 deutsche Träger nachgewiesen werden. 9 
GTM gingen an Besatzungsmitglieder der deutschen U-Boote 
U- 10 und U-11, eine an einen deutschen Piloten. Wie viele 
österreichische Inhaber nach 1945 die deutsche Staatsangehö-
rigkeit behielten ist unbekannt. 
Bei ca. 8.000.000 von österreichischer Seite eingesetzten Sol-
daten ist hier erkennbar, wie hoch der Stellenwert der golde-
nen TM , aber auch der silbernen TM 1. Kl. anzusiedeln sind.  
Verglichen mit deutschen Auszeichnungen ist er wie folgt anzu-
siedeln: 
 

Ritterkreuz des EK 1939     - Goldene Tapferkeitsmedaille 
Eisernes Kreuz I. Kl. 1914  -  Silberne Tapferkeitsmedaille 1. Kl. 
Eisernes Kreuz II. Kl. 1914 - Silberne Tapferkeitsmedaille 2. Kl.  

Silberne TM  1. Kl. mit dem Bildnis von Kaiser  
Franz Josef I. so verliehen bis 1917 

Goldene TM Vor - und Rückseite mit dem 
Bildnis von Kaiser Karl I . so verliehen ab 1917 
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Urkunden zu Tapferkeitsmedaille sind sehr selten. Üblicherweise wurde eine Legimentation von gerin-
ger Größe ausgestellt und in einer Legimentationskapsel um den Hals hängend als Nachweis mitge-
führt.   

Legitimentationskapsel 

Verleihungsurkunde zur Tapferkeitsmedaille 
Format ca. DIN A 3  
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Rückseite der Urkunde mit den aufgelisteten Rechten 
der Träger der TM 

Silberne Tapferkeitsmedaille Vor - u. Rückseite mit dem Bildnis von 
Kaiser Karl I, so verliehen ab 1917 
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Nach Ende des I. Weltkrieges wurden die Verleihungen der GTM nicht eingestellt, sondern ähnlich wie beim 
Maria - Theresienorden bis Anfang der 30 er Jahre fortgeführt. Nachträglich wurden so noch 279 Goldene 
Tapferkeitsmedaillen zuerkannt. 
 

Bald wurde als Interessenvertretung der Inhaber der Goldenen Tapferkeitsmedaille der „ Ring der Träger der 
Goldenen Tapferkeitsmedaille“ gegründet. Hauptanliegen war, die Fortzahlung der Zulage ( Ehrensold ) zu 
erreichen, was auch gelang.  
Nach dem Anschluss Österreichs an das Deutsche Reich im Jahre 1938, wurden unter anderem die TM mit 
der Verordnung über die Zahlung von Ehrensold von 1939 ins deutsche Ordenssystem übernommen und so-
mit den anderen „Höchsten Tapferkeitsauszeichnungen des I. Weltkrieges“ gleichgestellt. Auch den Trägern 
der GTM gegenüber bestand z.B. Grußpflicht. 
 
Nach 1956 wurden die Ehrensoldzahlungen für österreichische Staatsbürger von der Republik Österreich wie-
der aufgenommen. Deutsche Inhaber erhielten Ehrensold seit 1957.      
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